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BEHINDERTENGERECHTES BAUEN

Von Bruno Burri

Wie sieht der Alltag eines cere-
bralgelähmten jungen Mannes
aus, der auf einen Rollstuhl
angewiesen ist? Welchen Hindernissen
begegnet er? Wie lebt er? Welche
Wünsche hat er an seine Mitmenschen?

Die nachstehende Aufzeichnung
eines Gespräches mit Roger
Greub möchte aus der Sicht eines
Betroffenen Verständnis wecken.
Grundsätzlich kann gesagt werden,

dass heute schon vieles für
Behinderte geleistet wird. Nur,
allzu oft bewirken auch gut
gemeinte Taten eine Ausgrenzung
der Behinderten aus der Gesellschaft,

anstatt diese einzugliedern.

Behinderte möchten aber
möglichst normal leben können,
wie Sie und ich und vor allem: mit
uns zusammen!

Roger Greub ist heute 30 Jahre alt. Er

leidet seif seiner Geburt an einer cerebralen

Lähmung und ist auf einen Rollstuhl

angewiesen. Roger Greub lebt in einer
Aussenwohngruppe der Stiftung Altried
in Zürich. Zusammen mit drei weiteren
Mitbewohnern, welche nicht auf einen
Rollstuhl angewiesen sind, besorgt er
eine eigene Mietwohnung in einem
gewöhnlichen Mehrfamilienhaus. Die
Mitglieder der Wohngruppe führen den
Haushalt weitestgehend selbständig.
Kochen, Einkaufen, Abwaschen und die
Wohnungsreinigung gehören zu den
alltäglichen Aufgaben für alle. Auch Roger
Greub beteiligt sich, seinen Möglichkeiten

entsprechend, an diesen Arbeiten.
Selber kochen kommt für ihn nur
beschränkt in Frage. Jedoch hilft er, wo
möglich, bei den Vorbereitungsarbeiten.
Beim Abwaschen gibt es auch für ihn -

T

mt

Roger Greub,
Rollstuhlfahrer

Flügeltüren stellen für Rollstuhlfahrer
schwerwiegende Hindernisse dar. Sind
daran noch Türschiiesser montiert, können

Türen auch schon zu eigentlichen
Grenzen werden. Eine grosse Hilfe ist
schon ein Hilfshaken, der etwa in der
Mitte des Türblattes eingeschraubt wird.

Freizeit

3

«*

m i

trotz ungünstigen Platzverhältnissen -
kein Ausweichen. Die notwendigen Hilfen

erhalten die vier durch ein Betreuerteam

der Stiftung Altried. Zweimal
wöchentlich findet eine Gruppensitzung
statt, wo alle anstehenden Probleme
besprochen werden. Selbstverständlich
steht die Betreuung stets bereif, wenn
zum Beispiel jemand erkrankt oder sonst
etwas Ungewöhnliches passiert. Im
selben Haus sind drei weitere Wohngruppen

eingemietet. Verschiedene Kontakte
zwischen den Gruppen gehören zum
Alltag.

Roger Greub arbeitet in einer geschützten

Behindertenwerkstatt. Er geht gerne
zur Arbeit, weil er auch gerne etwas
leisten will. Was ihm dabei besonders zu
schaffen macht, ist der Umstand, dass er
nicht in einer Umgebung mif Nichtbehinderten

arbeiten kann. Leider fehlen dafür
die entsprechenden Arbeitsplätze in der
privaten Wirtschaft. Zu seinen Aufgaben
zählt unter anderem, Kopfhörer aus den

Linienflugzeugen zu reinigen und wieder
gebrauchsfertig zu verpacken.

Nach der Arbeit beginnen in der
Wohngruppe die Vorbereitungen für das
Abendessen. Anschliessend wird nach
einem Plan die Küche in Ordnung
gebracht. Wenn nicht gerade eine Besprechung

mit dem Betreuerteam auf dem

Programm steht, verbringen die vier den
Abend oft im gemeinsamen Wohnzimmer

bei Spielen oder Gesprächen.
Roger Greub ist begeisterter CB-Funker.
Das Gerät erlaubt es ihm, wenigstens
über Kurzwelle mit der Aussenwelt direkt
in Kontakt zu treten. Über den Funk

(Rufname: KAFI 79) hat er schon viele
Bekanntschaften schliessen können. Natürlich

würde er auch sonst gerne vermehrt
ausgehen. Aber seine finanziellen Mittel
setzen da ziemlich enge Grenzen, weil
er schon für kurze Strecken auf ein Taxi

angewiesen ist. Roger Greub würde gerne

am kulturellen Leben teilnehmen und

zum Beispiel Konzerte mit klassischer
Musik besuchen. Ohne Begleitung und

Unterstützung von nichtbehinderten
Personen bleibt es allerdings beim Wunsch.
Wenigstens hilft ihm hier die moderne
Technik ein Stück weiter: Ein CD-Player ist

- im Gegensatz zum Plattenspieler -
auch für ihn bedienbar.
Roger Greub informiert sich regelmässig
über die aktuellen Geschehnisse aus aller
Welt. Dabei interessieren ihn vor allem
die Ereignisse im Ausland. Die Golfkrise
beunruhigt ihn momentan ganz besonders,

weil diese auch Auswirkungen auf
Europa haben könnte. Die lokale Politik
stellt er mehr zwangshalber ins zweite
Glied, weil er nicht selber aktiv daran
teilhaben darf.

Wünsche

Roger Greub beklagt sich nicht über sein
Los. Dennoch hört man immer wieder aus
seinen Worten, dass er gerne vermehrt
mit Nichtbehinderten zusammen wäre.
Allein auf sich gestellt, bleibt er und bleiben

auch andere behinderte Menschen
isoliert. Angepasste Wohnungen, behin-
derfengerechte Lifte oder abgeschrägte
Trottoirs helfen zwar mit, das Leben für
Behinderte zu erleichtern. Ohne persönliche

Kontakte in die Aussenwelt bleibt
aber eine wichtige Lücke offen. Diese zu
schliessen wäre eine lohnende Aufgabe
für alle.
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